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Die heute vom Leiten-
den Pharmaziedirektor Ru-
dolf Bernard geführte Apo-
theke des RdI hat eine lange
Tradition: Bereits 1845 er-
hielt der Vorläufer des heuti-
gen Klinikums, die »Armen-
und Krankenanstalt Haidhau-
sen«, eine Hausapotheke;
1856 richtete der Münchner
Magistrat dort eine selbst-
ständige Krankenhausapothe-
ke ein. 1992 wurde die Klini-
kumsapotheke als Weiter-
bildungsstätte zum Apothe-
ker für Klinische Pharmazie
anerkannt. Vor fünf Jahren
zog sie aus dem Hauptge-
bäude in die neue, moderne
Versorgungszentrale um, wo
sie unter modernen techni-
schen Bedingungen ihre Auf-
gaben erfüllen kann: eine
große Anzahl zum Teil emp-
findlicher Produkte beschaf-
fen, lagern und ausliefern so-
wie - wo es ökonomisch
sinnvoll oder pharmakolo-
gisch erforderlich ist - selbst
produzieren. Doch zu den Tä-
tigkeiten von Klinikapothe-
kern gehört mehr. Gemein-
sam mit Ärzten und Schwes-
tern der Stationen bespre-
chen sie zum Beispiel Pro-
bleme einzelner Patienten -
Fragen zu Dosierung, Ver-
träglichkeit und Wechsel-
wirkungen von Medikamen-
ten -, nehmen an Visiten teil,

beraten in pharmazeutischen
Fragen und wirken an klini-
schen Studien mit.

Herzstück der Klinikapo-
theke ist, wie bei allen Apo-
theken, die Offizin. Der Raum
ist konsequent nach prakti-

schen Gesichtspunkten ge-
staltet, denn nur mit perfekter
Organisation ist es möglich,
täglich tausende von Präpa-
raten pünktlich an die Statio-
nen der Klinik auszuliefern.
Per Rohrpost, Hauspost oder
Fax gehen rund 120 Bestel-
lungen pro Tag ein. Einen gro-

ßen Teil der Aufträge stellt
die automatische Kommis-
sionieranlage zusammen: In
zwei Regalreihen lagern in
4 000 Arzneimittelschächten
rund 1700 verschiedene Me-
dikamente; zwischen den Rei-
hen fährt ein Roboter auf ei-
ner Schiene hin und her, ent-
nimmt das Bestellte und packt
es in eine Plastikkiste. Arz-
neien, die aus verschiedenen

Gründen nicht im Kommissio-
nierautomaten untergebracht
sind, werden von Hand da-
zugelegt. Das Palettenlager
steuert Verbrauchsmateria-
lien bei, die in größeren Men-
gen benötigt werden: Infu-
sionen, Diätetika, Röntgen-
kontrast- und Desinfektions-

mittel. Tag für Tag kommen
so circa 45 Containerwagen
zusammen, die der zentrale
Transportdienst im Klinikum
verteilt - etwa 10,5 Tonnen
Güter. Das entspricht im
Jahr ungefähr einem Güter-
zug mit 100 Waggons.

Medikamente, die nicht als
Fertigprodukt oder nur zu
sehr hohen Preisen ange-

boten wer-
den, stellen
die Kranken-
hausapothe-
ker selbst her
und entwi-
ckeln dabei
auch neue Zu-
bereitungen.
Für die Produk-
tion steriler
Mittel wie Infu-
sionen, Injektio-
nen und Ampul-
len steht ein voll
ausgebauter
Reinraumbereich

zur Verfügung. Die Galenik ist
mit Maschinen zur Herstellung
größerer Chargen an Salben,
Emulsionen, Lotionen, Kapseln,
Lösungen und Zäpfchen aus-
gestattet. Alle Vorgänge werden
streng überwacht und sind
anhand detaillierter Herstel-
lungsvorschriften und -proto-
kolle jederzeit nachvollziehbar.
Moderne Geräte, die analytische
Routine- und Spezialfälle mit
chemischen, physikalischen
und spektroskopischen Metho-
den abdecken, gewährleisten
eine umfassende Qualitätssi-
cherung der eingehenden
Rohstoffe und Endprodukte.

Besondere Sorgfalt ist bei der
Herstellung von Zytostatika
geboten, die individuell, nach
den exakten Anforderungen
des Arztes angefertigt werden.
Der verarbeitete Wirkstoff
wird patientenbezogen doku-
mentiert; das dient der leich-
teren Abrechnung, vor allem
aber der Therapiesicherheit. 

Etwa 130 verschiedene Arzneimittel stellt die Apotheke des Klini-
kums rechts der Isar selbst her. Fotos: Peter Döderlein

Klinik-Apotheke des Rechts der Isar

... fragen Sie Ihr... fragen Sie Ihren Apothekeren Apotheker

Das Klinikum rechts der Isar (RdI) ist eine der größten

Einrichtungen der TU München. Auf hohem Niveau werden

dort einerseits Patienten versorgt, andererseits medizi-

nische Forschung betrieben. Beide Bereiche sind auf

eine gut eingespielte Logistik angewiesen. Sie zu ge-

währleisten, ist Aufgabe unzähliger guter Geister, die

sehr effektiv, aber zumeist eher im Hintergrund agieren.

Zu ihnen gehören auch die rund 40 Mitarbeiter der klinik-

eigenen Apotheke, die das gesamte Klinikum mit 

Arzneimitteln und Laborreagenzien versorgt.
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TUM-Studenten beraten AOK FrTUM-Studenten beraten AOK Freisingeising

Die von Weihenstephaner Studenten gegründete Unternehmensbera-
tungsfirma »Innovative Consulting Weihenstephan« hat im Auftrag
der Allgemeinen Ortskrankenkasse (AOK) eine Projektarbeit mit dem
Thema »Integration der AOK als moderner Dienstleister auf dem
Campus Weihenstephan« durchgeführt. Im ersten Schritt wurden
mittels einer Studentenbefragung der Status quo festgestellt und
Vorschläge zusammengeführt. Dann erstellten die Jungunternehmer
ein Konzept, das zum einen auf eine attraktivere Gestaltung des Info-
standes abzielt und zum anderen mehr Kundenservice beinhaltet,
beispielsweise Bewerbungstraining zum Berufseinstieg. Das Bild zeigt
(v.l.): Heinrich Hecht, Direktor der AOK Freising, Michael Maier und
Andreas Ahamer, Innovative Consulting Weihenstephan, Manuela Härtl,
AOK-Studentenbetreuerin, Inge Schwarzenberg, AOK-Öffentlichkeits-
arbeit und Schulservice, Markus Meiler,Innovative Consulting Weihen-
stephan. Foto: AOK Freising

Denn bei der zyklisch verlau-
fenden Zytostatika-Therapie
- das Medikament wird im
Abstand von Wochen verab-
reicht - muss häufig eine ku-
mulative Höchstdosis beach-
tet werden, deren Überschrei-
tung böse Folgen haben
kann. Die zentrale Zuberei-
tung dieser Mittel bedeutet
für das Klinikum eine enor-
me Ersparnis, weil sie einen
ökonomischen Umgang mit
den Ausgangssubstanzen er-
laubt und das Personal auf
den Stationen erheblich ent-
lastet.

Ökonomische Aspekte
sind in der Apotheke des
RdI ein grundsätzliches The-
ma - bei einem Gesamtum-
satz von rund 20 Millionen
Euro pro Jahr geht es um
beachtliche Summen. Ein von
den Klinikapothekern entwi-
ckeltes ganzheitliches Kon-
zept mit dem Ziel einer posi-
tiven Nutzen-Kosten-Korrela-
tion stieß in der Fachwelt auf
großes Interesse und wurde
im Juni 2002 mit dem höchst
dotierten Preis in der Kran-
kenhauspharmazie ausge-
zeichnet. Wirtschaftlichkeit
ist auch Thema des 1996 ge-
starteten Modellprojekts
»Pharmakaökonomische Be-
ratung der Stationen«. Die
Mitarbeiter der Apotheke hat-
ten in manchen Stationen ei-
nen verbesserungswürdigen
Umgang mit Medikamenten
beobachtet und schlugen spe-
ziell im Bereich Antibiotika
Änderungen vor. Resultat: Zwi-
schen 1994 und 2000 wur-
den für 1,5 Millionen Mark
weniger Antibiotika verbraucht.
Längst ist aus dem Modell-
projekt eine feste Einrich-
tung geworden, die - wie die
gesamte Arbeit der Apothe-
ke - vom Klinikpersonal in ei-
ner Umfrage gute Noten er-
hielt.

Sibylle Kettembeil
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LeserbriefLeserbrief

Zum Titelthema Heft 5-01/02,
»I-home is my home«:

Der Artikel über »i-home«
hat mich entsetzt. Ich kann
nicht glauben, daß »i-home«
ein ernst gemeintes Projekt
ist. Ich kann es nur als einen
politischen Aufschrei wer-
ten, der auf die Wohnungs-
situation in München hin-
weisen soll. Ein Würfel von
2,55 m Kantenlänge ergibt
ca. 6,5m2 Grundfläche. Las-
sen Sie mich als Vergleich
dazu aus der Tierschutz-Hun-
deverordnung des Bundes-
ministeriums für Verbrau-
cherschutz, Ernährung und
Landwirtschaft zitieren: ...
In einem Zwinger muss 1.

dem Hund entsprechend sei-
ner Widerristhöhe folgende
uneingeschränkt benutzba-
re Bodenfläche zur Verfü-
gung stehen, wobei die Län-
ge jeder Seite mindestens
der doppelten Körperlänge
des Hundes entsprechen
muss und keine Seite kürzer
als zwei Meter sein darf: ...
Widerristhöhe über 65 cm:
Mindestens 10 m2 Boden-
fläche... Und nun lese ich
von dem Vorschlag eines »i-
home« mit 6,5m2. Das kann
nicht ernst gemeint sein.
Bitte bedenken Sie, daß auch
»Lernen« eines gewissen
räumlichen Umfeldes bedarf.
Den evtl. Hinweis auf die
mögliche Nutzung öffentli-
cher Räume wie Bibliothe-
ken und Zeichenräume las-
se ich nicht gelten, da ihre

Kapazitäten und Öffnungs-
zeiten nicht ausreichen, um
einer entsprechenden Men-
ge Studenten das Arbeiten
zu ermöglichen. Mir ist ins-
besondere unverständlich,
wie Studenten sich für die-
ses Projekt begeistern kön-
nen - als sei es etwas er-
strebenswertes, in 16,5 Ku-
bikmeter Luft sein Dasein
zu fristen. Meines Erachtens
kann sich solch eine Unter-
kunft nur verlängernd auf
die Studienzeit auswirken
und steht daher in Wider-
spruch zur allgemeinen Hoch-
schulpolitik, von gesundheit-
lichen Bedenken ganz abge-
sehen.

Dr. Rolf Schlagenhaft

Antwort des Engländers
Prof. Richard Horden, 
Ordinarius des Lehrstuhls
für Gebäudelehre und
Produktentwicklung, an
dem das i-home 
entstanden ist:

Thank you for your com-
ments about the i-home.
Space standards are not al-
ways a guaranteed guide to
the future.It is a common mis-
conception that big is beau-
tiful, especially in America,
Germany and Bavaria in par-
ticular, where the larger the
beer, the better it is! I belie-
ve that it is necessary and
indeed urgent at this time of
economic restraint and eco-
logical awareness that we
review the ‘big beer’ theory.
The smart car and the mini
are good examples of brea-
king dimensional conven-
tions in order to make ad-
vances in cost and energy
use and architecture is not
different in that respect. The
problem of housing students
is a very urgent one for Mu-
nich and an innovative fast
track, low energy, low cost


